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Laudtags⸗Verhandlungen. 
Abgrordnetenhans. 
76. Sitzung vom 28. April. 

Der Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 10 Uhr. 

Am Miniſtertiſch: Miniſter Dr. Lucius und 
mehrere Kommiſſarien. 

Auf der Tagesordnung iſt die Fortjegung der 
dritten Berathung der Jagdordnung. 

Die Berathung wendet ſich, nachdem am Sonn ⸗ 
abend der Titel bezüglich des Wildſchadenerſatzes erle- 
digt worden, nunmehr zum § 63, dem ſogen. Ein- 
gatterungsparagraphen und zu den damit zuſammen⸗ 


hängenden sg 64 und 70. 


Der 8 63 beſtimmt, daß Schwarz-, Roth- und 
Damwild nur in geſchloſſenen Wildgärten gehegt wer ⸗ 
deu darf; der $ 64 ordnet den ſofortigen Abſchuß 
des nicht in der bezeichneten Art gehaltenen Schwarz⸗ 
wildes an und § 70 verpflichtet die Aufſichts behörde, 
für die Abminderung des Wildſtandes in einer be- 
ſtimmten Zeit Sorge zu tragen, falls die Beſchädi⸗ 
gung durch Elch⸗, Roth und Damwild verurſacht 
wird. 

Abg. Dirichlet (dbeutſch freij.) beantragt, im 
§ 63 zu fagen: „Schwarz-, Roth-, Dam und 
Rehwild.“ 

Abg. Althaus (konſ.) beantragt, im § 63 
die Worte: „Schwarz-, Roth- und Damwild“ zu 
ſtreichen und dafür zu ſetzen „Schwarzwild“, die Ein⸗ 
gatterungspflicht ſomit auf das Schwarzwild zu be- 


Abminderung durch geeignete Perſonen ($ 63, Ab- 
fat 3) bewirken zu laſſen, oder zu biſtimmen, daß 
die betheiligten Forſtbeſizer zum Schutze der beſchä⸗ 
digten Grundſtücke ausreichende Wildzäune anlegen 
und unterhalten.“ 

Abg. Köhler (nat.-lib.) giebt Namens ſeiner 


Partei die Erllärung ab, daß dieſelbe, nachdem ein 


genügender Wildſchadenerſatz nicht beſchloſſen wor⸗ 
den, nunmehr wiederum für die Annahme des $ 63 
ſtimmen werde. 

Abg. Conrad (Zentr.) rechtfertigt noch ein- 
mal ſeinen Antrag, aus welchem der § 63 entſtan⸗ 
den iſt, und erklärt, daß ohne dieſen Paragraphen 
das Geſetz für ihn und ſeine Freunde unannehm⸗ 
bar jet. 

a Dirichlet weil den bei der zweiten 
Leſung von der Rechten erhobenen Vorwurf zurück, 
daß das Geſetz von ſeiner Partei zu agitatoriſchen 
Zwecken ausgebeutet werde. Das ſei nicht der Fall. 
Wenn dle Sache einen agitatoriſchen Charakter habe, 


jo liege derſelbe un der Vorlage ſelbſt, die allerdings 
in den beibeiligten Kreiſen große Erregung hervorge- 
rufen babe, welche ſich in zahlloſen Zuſchriften an 
"feine Parnigenoſſen bekunde, deuten fie hier hätten 
Ausdruck geben müſſen. 


Abg. o. Rauchhaupt bemerkt, die konſer⸗ 
vativen Anträge bezwedten nichts weiter, als den In- 
tereſſen der kleinen Biſitzer, welche in der Regierungs- 
vorlage nicht den genügenden Schutz gefunden hätten, 
gerecht zu werden. Die obligatoriſche Eingatterung 
ſei undurchführbar und gefährde die ganze Vorlage. 


Landforſtmeiſter Donner erſucht die Eingatte- | 


rung auch des Schwarzwildes zu freien, weil dle⸗ 


jelbe in der Praxis ſchwer oder gar nicht durchführ⸗ 


bar ſein würde. 
Abg. Rintelen erklärt, daß er und die 


große Mehrzahl feiner politiſchen Freunde für die kon. 


ſervattven Anträge ſimmen würden, well der Wild ⸗ 
ſchadenerſaß und Regreß als ausreichend angeſehen 
und bei der gegen wärtigen polltiſchen Lage mehr nicht 
zu erreichen ſein würde. 

Miniſter Ur. Lucius erinnert nochmals daran, 
daß die Regierung ſich mit Entschiedenheit gegen die 
Eingatterung wenden müſſe. 

Bel der Abſtimmung wurde ein konſervativer 
Antrag auf fakultative Eingatterung angenommen, der 
Antrag Durichlet auf Einhezung auch des Rehwildes 
verworfen und demnächſt im 8 in namentlicher 


Abſtimmung die Einhegung des Roth und Domwil⸗ 


des mit 212 gegen 121 Stimmen geſtrichen. 
Darauf ves tagte das Haus bie weitere Btrathung 


5 der Jagdordnung bis Dienſtag 10 Uhr. 


Schluß 11½., uhr. 


— — 


Deutſchland. 


Berlin, 28. April. Geſtern Nachmittag von 
1—3 Uhr fand eine Sitzung des Staatsminiſtertums 
ſtatt. Um 4 Uhr hatte der Reichskanzler Fürſt Bis- 
marck eine einſtündige Audienz bei dem Karfer. In 
der Sitzung des Staatsminiſteriums ſoll die Lage des 
Sozlaliſtengeſetzes bezw. die Frage wegen eins Ge⸗ 
jenes bezüglich der Sprengſtoffe zur Verhandlung ge- 
kommen ſein. Man vermuthet, daß ſich auch die 
Audienz des Reichskanzlers bei dem Kaiſer mit dieſer 
Frage befaßt habe. 

| Berlin, 28. April. Ueber die von der könig⸗ 
lich ſächſiſchen Regierung vorgeſchlagene Aende⸗ 
rung der Maß- und Gewichtsord⸗ 
nung iſt, wie der „Allg. Zig.“ berichtet wird, in 
den Bundesraths - Ausſchüſſen vollkommene Einigung 
erzielt worden, mit Ausnahme eines einzigen gering 
fügigen Punktes, über welchen eine Verſtändigung noch 
erfolgen dürfte. Auch die Normal- Aichungs⸗Kommiſ⸗ 
ſion hat ſich mit den ſächſiſchen Vorſchlägen durchaus 
elnverſtanden erllärt. Seit mehreren Jahren wird von 
der Normal-Aichungs⸗Kommiſſton eine Revifion der 
Alchordnung geplant, und ſchon ſeit einem Jahre iſt 
man im Reichsamte des Innern mit den auf dieſe 
In bezüglichen Vorſchlägen der Aichungs-Kom⸗ 


miſſion beſchäfagt; ehe man aber thatſächliche Schritte 
hierzu thun konnte, mußte das Geſetz über Maß- und 
Gewichtsordnung einer entſprechenden Aenderung un⸗ 
terworfen werden, und hierzu hat die ſächſiſche Regie⸗ 
rung mit ihrem Antrage die Initiative ergriſſen. In 
der nächſten Woche wird der Bundesrath die Sacht 


noch 


ſchränken, den $ 64 mit dem § 63 zu vereinigen erledigen. 
und den $ 70 dahin zu faſſen: „Wird die Beſchä⸗ ke 
digung durch Elch⸗, Roth- und Dammwild verurſacht vor wenigen Tagen behauptete, daß der Papſt die 
und wird durch die in den SS 68, 69 bezeichneten Reſignation Ledochowski's nicht angenommen habe, läßt 
Maßregeln der weiteren Beſchädigung nicht vorgebeugt, ſich die „Kreuz-⸗Zeitung“ aus Rom vom 25. d. M., 
ſo hat die Auſſichtebehörde, falls der Aufforderung 
nicht in genügendem Maße Folge geleiſtet wird, die 


— Während der „Moniteur de Rome“ 


„Wie man vernimmt, acceptirt der Papſt dit 
Reſignation Ledochoweki'e auf das Erzbisthum Poſen; 
das Poſener Kapitel verzichtet auf die Wahl des 
‚neuen Erzbiſchofs, welchen der Papſt im Einvernehmen 
mit der preußiſchen Staatsregierung demnächſt ernen- 
nen wird.“ 

Es braucht kaum geſagt zu werden, daß wir 
vieſe Nachricht wie alle früheren lediglich regiſtriren. 

f — Der franzöſiſche Botſchafter Baron de Courcel 
wurde, wie wir vernehmen, vorgeſtern von dem Für⸗ 
ſten Bismarck empfangen. Wie verlautet, hatte ee 
ſich bei der Zuſammenkunft um die von den Mäch⸗ 
ten dem Konferenzvorſchlag Englands gegenüber ein ⸗ 
zunehmende Haltung gehandelt. Man nimmt weiter 
an, daß Franlrcich eine ijolirte Stellung zu vermei⸗ 
den wünſcht und mit den anderen kontinentalen Mäch⸗ 
ten Fühlung ſucht. Wie es heißt, werde Herr von 
Courcel zu Beſprechungen über die egyptiſche Frage 
demnächſt nach Paris abreiſen. Was die Haltung 
der deutſchen Regierung betrifft, jo würde ſie jedem 
Uebereinkommen zwiſchen Frankteich und England ihre 
Zuſtimmung geben; es iſt indeſſen ſehr geringe Wahr- 
ſcheinlichkeit dafür vorhanden, daß ein ſolches zu 
Stande kommt. i 
| — Die Zunahme der Kräfte bei der Kaiſerin 
macht jo bemerkenswerthe Fortſchritte, daß die hohe 
Frau bereits wieder häusliche Toilette anlegen kann. 
So wie der Geſundheltszuſtand der Kaiſerin jetzt if, 
ftcht ihre Abreiſe zur Frühjahrskur beſtimmt für An- 
fang Mai zu erwarten. Der Kaiſer beabsichtigt, noch 
einige Tage zuvor nach Wiesbaden überzufledeln, da 
Beſorgniſſe in Betreff der Kaiferin nicht mehr vor⸗ 
handen ſind. 

— Aus der Schweiz und aus Oeſter⸗ 
reich liegen einige auf die An archiſten bezüg 
liche Nachrichten vor. Der aus Schleſien gebürtige 
Anarchiſt Schäfer, welcher durch Grrichts Beſchluß le⸗ 
benslanglich aus der Schweiz ausgewieſen iſt, wurde 
auf ſein inſtändiges Bitten nicht über die deutſche, 
ſondern über die franzöſiſche Grenze geſchafft. Aber 
auch die franzöſiſche Reglerung macht Miene, ſich 
ſolche Gäſte nicht ohne Weiteres oltroyiren zu laſſen. 
Bereits hat der aus der Schweiz auegewieſene Anar- 
cht Schulze von ihr die Aufforderung erbalten, 
Frankreich alsbald wieder zu verlaſſen. Der Anar- 
chiſt Falk, gegen den der Bundtscath die Landrover 
| weifung verfügte, ſißt immer noch in Freiburg in 
Haft, Die öſterreichiſche Regierung war bisher nech 
nicht in der Lage, ein beſtimmtes Auslicferungs-Be- 
gebren zu formullren oder den Verzicht auf die Aus- 
welſung zu erklaren. Der Bandesrath ſoll nach der 
„N. Z. 3.“ beabſichtigen, an die öfterreichijchen Be⸗ 
borden das Geſuch um möglcchſte Beförderung der An- 
gelegenheit zu richten. 


| Abends, telegrappiren : 


In Wien wurde dieſer Tage der Anarchiſt 
Mathias Dokoupil zu viermonaklichem Kerker verur⸗ 
thtilt, und zwar wegen Vorſchubleiſtung. Er halte 
nämlich dem bekannten Kammerer als Adjutant, Spion 
und Warner gedient; jeder der hervorragenden Anar- 
chiſten ſcheint einen Stab ſolcher Leute um ſich ge- 
habt zu haben. Aus den Angaben des Dokoupil 
geht hervor, daß Kammerer die beiden ermordeten 
Schutzleute Hlubek und Bloech, welche ihn von frü 
herher kannten, beſonders gefürchtet hatte. 

— Die Vermählung des Großfürſten Konſtan⸗ 
tin Konſtantinowitſch mit der Prinzeſſin Ellſabeth von 
Altenburg hat geſtern in Petersburg ſtattgefanden. 
Ein Petersburger Korreſpondent depeſchirt dazu: Stit⸗ 
dem die Gemahlin des Großfürſten Wladimir den 
ſonſt bei der Vermählung mit einem ruſſiſchen Groß 
fürften für andersgläubige Prinzeſſinen durchaus noth- 
wendigen Uebertritt zur orthodoxen Kirche auf das 
Entſchiedenſte ablehnte, hat man am ruſſiſchen Hofe 
darauf vollſtändig verzichtet. Der Glaubens wechſel 
dürfte fernerhin nur noch von der Gemahlin des je- 
desmaligen Thronfolgers, als der ſpäteren Kaiſerin, 
verlangt werden. 

— In Spanien haben geſtern die Wahlen für 
die Kortes ſtattgefunden. Ueber den Verlauf derſelben 
wird zunächſt telegraphiſch mitgethelit: 

Madrid, 27. April. Die Neuwahlen zu 
den Kortes haben heute begonnen. Dieſelben werden 
ohne Zweifel eine große Majorität für die Regierung 
ergeben, da in den meiſten Wahlbezirken gar kein 
Kandidat der Oppoſttion aufgeftellt ist. 

Madrid, 28. April. Nuch den bis jetzt 
vorliegenden Nachrichten über die geſtrigen Korteswah⸗ 
len dürften von den 400 zu Wäplenden mehr ale 
300 der minifteriellen Partei angehören die Zahl 
der von Sagaſta's Partei Gewählten wird auf 46, 
die Zahl der gewählten Mitglieder der dynaftiſchen 
Linken wird auf 26 beziffert. In Barcelona wur; 
den drel Konſervative und ein Anhänger Sagaſta's 
gewählt. 

— Aus Spanien wird eine Kataſtrophe gemel- 
det, welche, falls nicht alle Anzeichen trügen, auf eine 
geſteigerte Thätigkeit der Ar archiſten, der „ſchwarzen 
Hand“ zurückgeführt werden muß. Hierüber liegen 
folgende telegraphiſche Mittheilungen vor: 

Madrid, 28. April. Auf der Eiſenbahn 
zwiſchen Badajoz und Cindad Real fand geſtern eine 
Entgleiſung ſtatt, des Eiſenbahnzug ſtürzte dabei in 
einen Fluß hinab, die Zahl der Todten ſoll mehr als 
60 betragen, darunter gegen 50 beurlaubte Solda⸗ 
ten. Einige Journale ſprechen die Anſicht aus, daß 
der Eiſenbahnunfall von verbrecheriſcher Hand herbei ⸗ 
geführt ſei. 

Madrid, 28. April. Der Eiſenbahnunfall 
zwiſchen Badajoz und Cindad-Real iſt berbeigeführt 
durch den Einbruch der acht Meter langen Eiſenbahn⸗ 
brücke von Alendla und augenſcheinlich eine Schand⸗ 
ibat von Anhängern der revolutionären Partei. An 
der Brücke waren abſichtliche Beſchädigungen vorge⸗ 
nommen, die Stellen, wo dies geſchehen, waren lünſt⸗ 
lich verborgen worden, der Telegrapbendrabt war 
durchſchnitten und die Herbeiſchaffung von Hülfe in 
der abgelegenen und nur wenig bewohnten Gegend 
zeitweilig unmöglich gemacht. Der Zug ſtürzte bis 
auf den Poſtwagen und zwei ander: Wagen, die an 
der Brücke hängen blieben, in den Fluß. Bis jetzt 
ſind 38 Todte, meiſt beurlaubte Soldaten, aus dem 
Ölufje gezogen, die Zahl der Verwundeten beträgt 22; 
der Unteroffizier, welcher die beurlaubten Soldaten 
führte, giebt an, daß ihm von ſeinen Leuten 56 
fehlten; außer von Soldaten war der Zug auch von 
Lanbleuten beſetzt, von letzteren iſt noch Niemand aus 
dem Fluſſe gezogen; die Arbelten zur Hebung der in 
den Fluß geſtürzteu Menſchen und Wagen werden 
fortgeſctzt. In allen Kreiſen der Bevölkerung giebt 
ſich die tieſſte Entrüftung gegen die Urheber des Ver⸗ 
brechens kund. 

— Der „Timts“ - Korrefpondent in Kairo 
hat mit Nu bar Paſcha eine Unterredung über die 
politiſche Lage gehabt. Aus ſeinem langen Bericht 
verdient hervorgehoben zu werden, wie beſtimmt ſich 
dieſer Freund Englands gegen die Annexlon und für 
ein gemiſchtes Syſtem englisch- egyptiſcher Verwaltung 
ausſpricht. Auf die Bemerkung des Korrefpondenten, 
man habe in London erwartet, Nubar werde ſich wil⸗ 
liger zeigen, auf die Wünſche Englands einzugehen, 
erwiderte dieſer: 

„Dann kennt man mich nicht. Nein, ich über 
nahm meinen Poſten, weil man mir ſagte, England 
wünſche Egyplen verſtändig nach englischen Ideen zu 
rigleren. Ich wünſchte durch meine Dazwiſchenkunft 


Fehler zu verhindern, deren Begehung mir naheliegend 
ſchien. Ich erklärte öffentlich, daß meine Aufgabe 
darin beſtehe, engliſche Ideen auf den egyptiſchen 
Stamm zu pfropfen. Ob dies die beſte Politik if, 
das entſcheide ich nicht. Ich habe für England keine 
Politik zu machen. Allein die Politik, die Ihr als 
die beſte erklärt, zur Baſis genommen; die gemiſchte 
Verwaltung gelten gelaſſen, dann iſt es meine Auf⸗ 
gabe, die Räder zu ſchmieren. Verſtehen Sie mich 
recht. England mag ſeine Politik wählen; ich bin 
aber nur dann von Nutzen, wenn es eine gemiſchte 
anglo-egyptiſche Verwaltung giebt. In dieſem Falle 
liegt ein Weg zum Erfolge vor uns. Durch öffent 
liche Arbeiten können die Engländer viel für den Fellah 
thun, welcher die praktiſchen Vortheile der Bewäſſe⸗ 
rung kennen gelernt hat. In Bezug auf die Finan⸗ 
zen iſt das Land bereits an die europätſche Verwal⸗ 
tung gewöhnt. Im Innern aber will England auch 
die Verwaltung. an fi, reißen, und doch ift die Ver⸗ 
waltung durch Engländer, die keine Kenntuiß von 
Land und Volk haben, unmöglich. Das muß mir 
überlaſſen bleiben. Wenn man mir nicht traut, 
wozu bin ich dann an dieſer Stelle ? Wer ſprach zu⸗ 
erſt die Nothwendigkeit der enropäiſchen Aufſicht über 
die egyptiſche Verwaltung aus? Ich that es. Und 
in welcher Lage befinden wir uns heute? In zwei 
Monaten wird vielleicht Khartum, Berber und Don⸗ 
gola gefallen ſein und Korosko wird folgen. Sollen 
die Einiſſärt des Mahdi das Land überlaufen? Bin 
ich verantwortlich für die Erhaltung der Ordnung, 


wenn ich keine Kontrolle über das Innere habe und a 
* 


wenn Verwaltungsmaßregeln obne mein Verwiſſen g 
troffen werden T“ Kies: 
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— Die Petersburger Zeitung „Now. Wremja- 
veröffentlicht eine Zuſchrift des Direktors des ruſſiſchen 


Departements für Induftrie und Handel. Geh. Rath 
Jermakow, in welcher derſelbe im Auftrage des Fi⸗ 
nanzminiſters die Meldungen auswärtiger Zeitungen 
über angeblich bevorſtehende Pourpalers wegen des 
Abſchluſſes eines Handels vertrages mit D utſchland als 
unbegründet bezeichnet. : 

Die „Now. Wremja“ 
einem Artilel mit der Aufſchrift: „Eine unheilvolle 
Nachricht“ die Meldung von dem angeblichen Han⸗ 
belövertrag beſprochen und zugefügt, daß mit einem 
ſolchen Vertrage Rußland in die Stellung der Türkei 
und Egyptens berunterſinken werde, die ibre Handels ⸗ 
verhältniſſe nicht nach ihrem eigenen Nutzen, ſondern 
nach dem anderer Völker regeln müßten. Die 
„Nowoje Wremja“ batte zugegeben, daß die ruſſiſche 
Zollordnung oder vielmehr, wie das Blatt jagt „Zoll⸗ 
unordnung“ eine ganze Reihe läſtiger und abſolut un⸗ 
nüger Formalttäten mit ſich führe; cbenſo jei es mit 
den Häfen- und Quarantäncvorſchriften, welche dem 
Verkehr die größten Hinderniſſe bereiteten, Die Ab- 
ftelung dieſer Mißſtände jet aber nicht weniger eng⸗ 
liſchts, franzöſſſches und ſchwediſches Intereſſe, als 
deutſches; vor Allem ſei es aber ruſſiſches Intereſſe 
und dazu bedürfe es nicht einer Maßregel, die Ruß⸗ 
land an „Händen und Füßen“ binden würde. 


— Berber iſt in den Händen des Mahdi, nach⸗ 
dem vorher cin Thel der Garniſon zu den Belage⸗ 
rern übergegangen. Es war dies das vorherzuſehende 
Reſultat der Hartnäckigkeit, mit welcher die engliſche 
Regierung alle Bitten des Kommandanten um Hülfe 
unbeachtet ließ. Man wird nun wobl bald von der 
Einſchließung Korosko's und anderer Ponkte unmittel- 
bar an der Grenze von Obertgypten oder in letzterem 
ſelbſt vernehmen, da die engliſche Regierung anſchei⸗ 
nend über das Delta hinaus keine Truppen in Be⸗ 
wegung zu ſetzen entſchloſſeu iſt. Unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden muß der Glaube an den Mabdi und damit 
der Aufſtand immer raſcher um ſich greifen, bis er 
eine Grenze erreicht, über welche ſelbſt Gladſtone ihn 
nicht binauswachſen laſſen kann, wenn er nicht direkt 
vor dem Mahdi die Flucht ergreifen will. Die vor⸗ 
liegenden Depeſchen lauten: 

Kairo, 27. April. 
die noch weiterer Beglaubigung bedürfen, ſagen, die 
Truppen fraterniſtren mit den Aufſtändiſchen, die Be⸗ 
völkerung ſei auf der Flucht; aus Khartum fehle jede 
Nachricht. 

London, 28. April. Dem „Daild Tele⸗ 
graph“ wird ans Kairo von geſtern gemeldet: Der 
Gouverncur von Berber hat begonnen, den Rückzug 
nach Norden bin anzutreten; beute früh haben 150 
Perſonen Berber verlaſſen und in wenigen Tagen 
türfte die Stadt gänzlich geräumt ſein. Vier Bri⸗ 
gaden Baſhi Bozuks und 500 Soldaten ſind zu den 
Rebellen übergegangen. 


mung von Berber die Rebellen auch zur Umzingelung 


hatte bereits Freitag in 


Deptſchen aus Berber, 5 


Man fürchtet, daß die Räu- 
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beſiel? 

Stellung dadurch unverzüglich gefährdet 
GOSladſtone: 
ſtitzen, würde in der Lage von Khartum keine weſent⸗ 


* 


e 


0 
f 

a 
hi 


auf aufmerkſam, daß die Regierung die Frage, ob] fie 


gabt; der Reſt der Einnahmen (300,000 Pfund 


Khartum und Berber unter dem Eindruck, daß ihnen 


ſam wäre, kundzugeben, daß eine Entſatz-Expedition 


auf weitere Erklärungen einzulaſſen.“ 
Churchill: 


Wir haben keinen Grund für die Annahme, daß Ber⸗ 
„ 

der Fall war. 
geſtern in Katro abgehaltenen Miniſterrathe beſchloſſen 


Gladſtone: 


rn rin” „ 


beabſichtige, eine Expedition zum Schutze und Entſatze 
Gordons zu entjenden, noch zu beantworten habe. 
Gladſtone: Wir glauben, daß das Land eine Ver⸗ 
pflichtung für die Sicherheit des Generals Gordon 
anerkennt, und wir ſelber haben dieſe Verpflichtung 
ebinſo vollkommen anerkannt und erkennen dieſelbe 
noch an; und indem wir ſie anerkennen, iſt es unſere 
Pflicht und Sorge, uns in eine Lage zu verſetzen, 
dieſelbe zu erfüllen, falls die Gelegenheit dafür ent⸗ 
ſteht. (Beifall) Darüber hinaus Erklärungen abzu⸗ 
geben, würde meinen Funktionen widerſtreiten. (Er- 
neuerter Beifall der Miniſteriellen.) 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 29. April. Landgericht. — 
Strafkammer 3. — Sitzung vom 28. April. 
Ein Tauſchgeſchäft war es, welches den Kahnſchiffer 
Chriſt. Jul. Gottfe. Marquard aus Weſtſwine 
auf die Anklagebank gebracht hat. Der Kahn deſſel⸗ 
ben hatte ſchon vor Jahren die Aufmerkſamkeit des 
Kahnſchiffers Karl Pretzer aus Liebegarten erregt und 
Beide hatten ſich wegen eines Tauſches ihrer belden 
Kähne beſprochen, der Tauſch kam aber damals nicht 
zu Stande. Im April v. J. trafen ſich Beide zu⸗ 
fällig in einer hieſigen Reſtauration und wieder kam 
die Rede auf den Tauſch der Kähne und ſie wurden 
einig, daß ſie mit ihren Fahrzeugen tauſchten und P. 
noch M. 425 Mark zuzahlen ſollte. Dieſer Kontrakt 
war jedoch in ſehr leichtfertiger Weiſe abgeſchloſſen, 
denn Beide hatten es nicht für nöthig befunden, die 
in Frage kommenden Haffkähne zu beſichtigen und ſie 
hatten, landläufig ausgedrückt, die Katze im Sack 
getauſcht. Hinterher ſtellten ſich verſchiedene Schäden 
heraus und beſonders Pretzer hatte allen Grund, 
über den Tauſch ſeine Unzufriedenheit zu erkennen zu 
geben, und da er den Kontrakt nicht rückgängig 
machen konnte, war er zufrieden, daß er gegen Zah⸗ 
lung von 240 Mark wieder in den Beſttz ſeines 
Kahnes gelangte, während M. wieder den ſeinigen 
übernahm. So leicht verſchmerzte P. jedoch dies Ge⸗ 
ſchäft nicht, er hielt ſich für übervortheilt, und er⸗ 
ſtattete gegen Marquard Anzeige wegen Betruges, in⸗ 
dem er angab, M. habe ihm vorgeſpiegelt, der Kahn 
deſſelben ſei noch 4 Jahre in der 1. Klaſſe. Gegen 
M. wurde in Folge deſſen Anklage erhoben und ſtand 
heute Termin an. Da durch die Beweisaufnahme 
jedoch feſtgeſtellt wurde, daß M. nur der Wahrheit 
gemäß geſagt hatte, ſein Kahn ſei z. Z. des Tauſches 
in der 1. Klaſſe geweſen und nur den Zuſatz ge- 
macht habe, derſelbe könne noch ohne größere Repa⸗ 
ratur in Fahrt bleiben, beantragte der Herr Staats- 
anwalt ſelbſt Freiſprechung und wurde auch demgemäß 
erkannt. 

— Dem Förſter Bernſee zu Barnekow im 
Keeiſe Grimmen iſt das allgemeine Ehrenzeichen ver⸗ 
liehen worden. 

— Die Bohrungen nach Stahlquellen auf der 
Silberwieſe werden fortgeſetzt. Nachdem die Quelle 
auf dem Grundſtück des Herrn Lange ſich eiſenhaltig 
erwieſen hatte, fand man eine gleiche auf dem Grund⸗ 
ſtück des Herrn Radmann und vor einigen Tagen hat 
man eine dritte auf dem Hofe der Handlung Fech⸗ 
ner u. Lockſtädt entdeckt. — Alle guten Dinge ſind 
drei, möchten in dieſem Falle nun uach alle dre! 
gut ſein. 

— Es iſt der Direktion des „Stadt⸗Theaters“ 
gelungen, das Enſemble unſerer Münchener Gäſte 
noch für einen Abend zu gewinnen, und geht daher 
heute auf vieles Begehren, aber zum unwiderruflich 
letzten Male noch einmal das mit ſo ungetheiltem 
Beifall aufgenommene Volksſchauſpiel „Der Herrgott ⸗ 
ſchnitzer von Ammergau“ in Szene. Die Gäſte be- 
geben ſich von hier nach Berlin, wo bereits am Mitt- 
woch im Wallner-Theater als erſte Vorſtellung das 
ländliche Charakterbild „Im Austragſtüberl“ zur Auf- 
führung kommt. Heute findet im Bellevue⸗Theater 
zum Beneſiz für Fräulein M. Rupricht das jo 
beliebte Luſtſpiel „Der Schwabenſtreich“ von Schön⸗ 
than mit Herrn Dir. Schirmer als Loörſch ſtatt, 
während morgen im Stadt⸗Theater die Schlußvor⸗ 
ſtellung der Saiſon und zugleich die letzte Vorſtellurg 
des Herrn Emil Schirmer gegeben wird. Herr Di- 
rektor E. Schirmer, welcher bekanntlich von fernerem 
Kontrakte zu Gunſten ſeines Bruders Herrn Dir. A. 
Schirmer zurück getreten iſt, wird ſich ausſchließ⸗ 
lich ſeinem Etabliſſement „Bellevue“ widmen. Zur 
Aufführung kommt morgen „zu kleinen Preiſen“ das 
Luſtſpiel „Der Hypochonder“ von Moſer unter Mit- 
wirkung des Fräulein Marg. Rupricht als Clara als 
zugleich letzte Gaſtrolle und des Herrn Direktor E. 
Schirmer als Birkenſtock. 

Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Der Herrgottſchnitzer von Ammergau.“ Oberbairi- 
ſches Volksſtück mit Geſang und Tanz in 5 Alten. 
Bellevuetheater: „Der Schwabenſtreich.“ 
Luſtſpiel in 4 Akten. 


r Garniſonen anſpornen werde. — Die „Daily 
erhalten aus Kairo die Nachricht, daß nach 
e der telegraphiſche Befehl geſandt ſei, wenn 
h 700 Soldaten nach Korosko zurückzuziehen. 
Land zwiſchen Berber und Khartum befände ſich 
ufſtande. 

In Kairo ſelbſt ſcheint die Stimmung immer 
nüthlicher zu werden. Der „Times“ wird von 
gemeldet: 
Am Mittwoch wurde ein Soldat des 2. Ba- 
ns des Eſſex-Regiments, der zuletzt in Geſell⸗ 
türkiſcher Soldaten (d. h. egyptiſcher Baſchibo⸗ 
türkiſcher Herkunft) geſehen wurde, tödtlich ver⸗ 
det, in der Straße liegend gefunden; er ſagte 
9 vor ſeinem Ableben aus, daß ihn ein Türke 
rgeftochen habe. Das Regiment gerieth darob in 
gung und begann alle Perſonen, die einen Tur- 
trugen, zu mißhandeln. Um Ausſchreitungen zu 
teiden, wurden die türkiſchen und egyptiſchen Sol⸗ 
n aus den benachbarten Kaſernen fortgeſchafft 
dem Regimente ſelbſt mit der Verſetzung nach 
aan gedroht, wenn die Ruhe nicht hergeſtellt 
rde. 


Ausland 


London, 25. April. Die Heilsarmee hielt am 
ttwoch unter dem Vorſitze ihres Generals, Mr. 
oth, ihr Jahresmeeting in Exeter⸗Hall in London 

Etwa 4000 Perſonen — nahezu ſämmtlich in 

Uniform der Armee — wohnten der Verſamm⸗ 
ig bei und legten einen koloſſalen Enthuſtasmus an 
1 Tag. Der Siegeszug der ſonderbaren Sekte 
vauert trotz aller Anfeindungen fort, und „General“ 
Booth konnte mit berechtigtem Stolze erklären, daß 
die Heilsarmee zur größten Miffionsanftalt der Welt 
herangewachſen ſei. Die „Armee“ hat, um in offi⸗ 
fellem Tone zu ſprichen, in 18 Ländern ihr Lager 
aufgeſchlagen und in allen Welttheilen den Kampf 
mit dem Teufel aufgenommen, der durch alle 24 
Stunden des Tages von den 846 Kaſernen aus, 
welche die Heilsarmee zählt, bombardirt wird. Nicht 
eine einzige Minute bleibt er unbeſchoſſen; ſchlafen die 
Soldaten in England, ſo feuern ihre Waffengenoſſen 
in Amerika auf ihn los; und ruht ſich die Armee in 
Amerika aus, ſo muß der unter dieſen Umſtänden 
wirklich bedauernswerthe „arme Teufel“ das Schnell⸗ 
feuer und die Gebetsſalven der auſtraliſchen Heul- 
und Heilsarmee über ſich ergehen laſſen. An Mit- 
teln fehlt es der Armee nicht. Im Vorjahre beziffer- 
ten ſich die freiwilligen Beiträge, welche in die Kriegs⸗ 
kaſſe der Heilsarmee einfloſſen, auf 393,000 Pfund 
Sterling oder nahezu acht Millionen Mark. Die 
Armee hat bisher 46 Theater, 9 Zirkuſſe, 18 Schleif⸗ 
bahnen, 23 Muſikhallen, 126 Wirthshäufer und 15 
Brauereien erworben, d. h. dem Teufel aus den 
Klauen geriſſen und zu frommen Stätten umgewan⸗ 
delt, wo nunmehr der Gottesdienſt in der Weiſe 
der Heilsarmee gehalten wird. Für dieſe Beſiß⸗ 
erwerbungen wurden 90,000 Pfund Sterling veraus⸗ 


Sterling) diente zur Löhnung der Soldaten und Sol⸗ 
datinnen. i 

London, 25. April. Im Unterhauſe gingen 
geſtern dem Hauptgeſchäſt des Abends — der Ein- 
bringung des Staats⸗Budgets — eine lange Reihe 
von Interpellationen größtentheils über die Lage in 
Khartum und Berber voran. 

Bourke fragt den Premierminiſter, ob es im 
Hinblick auf den Umſtand, daß die Einwohner von 


kein Entſatz geſandt werden wird, ſich in der Ver⸗ 
zweiflung dem Mahdi unterwerfen dürften, nicht rath⸗ 


abgejandt werden würde, ſobald dies die Militär- 
behörden für thunlich erachten. Gladſtone erwidert: 
„Ich muß einen Unterſchied zwiſchen den Fällen von 
Berber und Khartum machen. Berber ſchwebt allem 
Anſcheine nach in Gefahr. Wir haben aus Egypten 
Berichte über deſſen Lage erhalten und dieſelben be⸗ 
antwortet; allein wir glauben nicht, daß es den in⸗ 
volvirten Intereſſen dienlich ſein wird, den Inhalt 
dieſer Berichte oder der ertheilten Antwort bekannt zu 
geben. Was Khartum betrifft, ſo hat die Regierung 
keine Urſache, ihre frühere Erklärung, daß keine mili⸗ 
täriſche oder andere Gefahr Khartum bedrohe, in 
irgend einer Hinſicht zu modiſtziren. In drei oder 
vier Tagen wird das Haus im Beſitz der Infor⸗ 
mation ſein, die die Regierung zu der Annahme be- 
rechtigt, daß Khartum keinerlei Gefahr drohe. Wir 
ſind uns indeſſen bewußt, daß das Land ein tiefes 
Intereſſe für die Sicherheit des Generals Gordon be⸗ 
thätigt und fühlt, daß ihm in Bezug auf dieſelbe eine 
Verpflichtung obliegt. Dieſes Gefühl, dieſes Intereſſe 
und die dem Lande obliegende Verpflichtung mit Be⸗ 
zug auf die Sicherheit dieſes wackeren und helden ⸗ 
müthigen Offiziers hat die Regierung von Anfang ab 
vollkommen getheilt, und fie wird Sorge dafür tra- 
gen, ſich in eine Stellung zu verſetzen, welche fie be- 
fähigt, dieſe Verpflichtung in dem Sinne zu erfüllen, 
in welchem das Land, wie ſie glaubt, in Gemeinſchaft 
mit ihr ſelber dieſelbe anerkennt. Es würde ſich mit 
den Pflichten der Regierung nicht vereinbaren, mich 
Lord R. 
Droht der Garniſon von Berber nicht 
daſſelbe Schickſal, welches die Beſatzung von Sinkat 
Wenn Berber fällt, würde nicht Gordons 
werden? 
Nach der Information, welche wir be⸗ 


Aus den Provinzen. 

+ Arnswalde, 27. April. In geſteiger Stadt- 
verordnetenſitzung wurde der Antrag des Stadtförfters 
M. um Zurückzahlung eines Theils ſeiner Kautlon 
abgelehnt, obgleich ſachliche Gründe wohl nicht vor⸗ 
lagen. Dem Nachtwächter St. wurde aus dem Grunde 
eine Gehaltszulage von 3 M. monatlich bewilligt, da 
das mit die ſer Stelle gewöhnlich verbundene Amt eines 
Todtengräbers ihm nicht übertragen iſt, das geringe 
Gehalt eines Nachtwächters von 21 Mark monatlich 
aber auch nicht auskömmlich erſcheint. — Das Re- 
ferat der Kommiſſion betreffend die Tieferlegung des 
Stawinkanals bezieht ſich namentlich auf die Strecke 
von der Mühlenthorbrücke bis zur Wardiner Grenze, 
weil bei bohem Waſſerſtande dort 5- bis 600 Mor- 
gen überſchwemmt werden, und verlangt, daß die Be⸗ 
ſitzer von Wardin die vor 8 Jahren verlegte Schleuſe, 
wodurch für den Kanal ein Gefäll von über 1 Me- 
ter verloren ging, wieder auf ihre alte Stelle und in 


liche Veränderung eintreten, wenn Berber fallen jollte. 


ber in derſelben Gefahr ſchwebt, wie dies bei Sinkat 
Bourke: Iſt es wahr, daß in einem 


eine Expedition nach Berber zu entſenden? 
Dieſe Meldung iſt weit von der That⸗ 
Sir Stafford Northeote macht dar⸗ 


wurde, 


ſache entfernt. 


der früheren Tiefe anlege. Zur Verbreiterung reſp. 
Tieferlegung des Kanals kann erſt dann geſchritten 
werden, wenn dieſe Arbeit vollendet und deren Erfolg 
ſichtbar iſt. Die Verſammlung erklärt ſich mit dieſem 
Vorſchlage einverſtanden und bevollmächtigt zugleich den 
Magiſtrat zur Klage, falls eine gütliche Einigung nicht 
erzielt werden ſollte. 
Vermiſchte Nachrichten. 

— Von König Friedrich Wilhelm IV. 
erzählt der „Bär“ einige hübſche Anekdoten. Als der 
König in ſchlichtem Zivilüberrocke in früher Morgen- 
ſtunde einmal unweit Sansſouck ſpazieren ging, be⸗ 
meikte er von fern eine Frau, welche auf den vor 
ihren Milchwagen geſpannten Eſel eifrig losſchlug. Er 
ging naher und fragte nach der Urſache ihrer Heftig ⸗ 
keit. Mit Thränen in den Augen antwortete die 
Frau: „Ach Gott, ich hab' ſo große Eile und nun will 
der dumme Eſel nicht fort. Bin ich nicht zur rechten 
Zeit in Potsdam, ſo verliere ich alle Kunden. Ich 
kenne aber ſeine Mucken ſchon. Wenn ich nur Je⸗ 
manden hätte, der den Eſel von vorn bei den Ohren 
faßte und ich prügle von hinten auf ihn — dann 
geht er ſchon.“ Der König faßte ganz ernſthaft den 
Eſel bei den Ohren, die Frau half nach, der Eſel 
kam in Trab und die vergnügte Beſttzerin deſſelben 
dankte dem unbekannten Helfer freundlichſt. Zu Haufe 
erzählte der König feiner Gemahlin von feiner Dienft- 
leiſtung. Die hohe Frau ſchien ſein Verfahren nicht 
zu billigen und äußerte: „Als Kronprinz, lieber 
Fritz, ging das wohl; aber als König —“ „Liebes 
Kind,“ unterbrach ſie lächelnd der Monarch, „mein 
ſeliger Vater hat manchem Eſel fortgeholfen.“ 

— Ueber die Leiſtungsfähigkeit 
eines neuen Sprengſtoffes, Panklaſtit 
genannt, werden ganz erſtaunliche Nachrichten bekannt 
gegeben. Es heißt, daß Panklaſtit ſich zu Dynamit 
verhält, wie etwa dieſes zu gewöhnlichem Schießpulver. 
Das von Turpin entdeckte Panklaſtit beſitzt die Eigen- 
ſchaft, daß es in freier Luft ruhig und ohne Explo⸗ 
ſion verbrennt; zur Herbeiführung einer ſolchen bedarf 
es der Zündung einer Knallqueckſilber⸗Zündpille. Als⸗ 
dann explodirt Panklaſtit mit einer Gewalt, von der 
man ſich keinen Begriff machen kann. Bei Verſuchen, 
die man in Cherbourg im Hinblick auf die Verwen⸗ 
dung des neuen Sprengſtoffes bei den Arbeiten am 
Panama⸗Kanal veranſtaltete, wurde unter Anderen 
Panklaſtit mit Dynamit verglichen. Auf eine Blei- 
walze legte man 20 Gramm Dynamit und auf eine 
zweite Walze 10 Gramm Panklaſtit und brachte es 
zum Explodiren. Die erſte Walze wurde auf etwa 
ihres früheren Umfanges zuſammengedrückt, die 
zweite aber derart zerſprengt, daß nur eiwa 1 un- 
verſehrt blieb. Danach haben 10 Gramm Panklaſtit 
eine 2 — 3 Mal größere Sprengwirkung, als das dep⸗ 
pelte Quantum des ſich einer ſo großen Beliebtheit 
erferienden Dynamits. 

Marienwerder, 24. April Eine ent- 
jegliche Liebestragödie bildet heute den Geſprächsſtoff 
in unſerer Stadt. Der in dem hiefigen Droguen- 
geſchäft von Witt beſchäftigte Apothekergehülfe Ernſt 
Prange aus Nakel hatte mit der 18jährigen Schwe⸗ 
ſter des Geſchäftsinhabers ein Liebesverhältniß ange⸗ 
knüpft, konnte aber von den auswärts wohnenden El⸗ 
tern der jungen Dame nicht die Genehmigung zu der 
ehelichen Verbindung mit ſeiner Geliebten erhalten. 
Die Eltern machten ihrem Kinde vielmehr ernſtliche 
Vorwürfe und drohten fie hier fortzunehmen, falls ſie 
nicht das ſtille Verlöbniß wieder aufheben würde. 
Die junge Dame vermochte es zunächſt nicht über 
fi zu gewinnen, dieſe niederſchmetternde Antwort ih- 
rem Bräutigam mitzutheilen, und als dieſer ernſtlich 
in ſie drang, antwortete ſie brieflich, daß ſie in zwei 
Stunden nicht mehr zu den Lebenden gehören werde. 
Sollte fie jedoch nicht die Kraft biſitzen, ihren Ent⸗ 
ſchluß auszuführen, ſo bitte ſie ihn dringend, ihr den 
Tod zu geben. In einer Zuſammenkunft, welche hier- 
auf ſtattfand, ſcheinen nun die Liebenden ihren ge⸗ 
meinſamen Tod beſchloſſen zu haben. Geſtern Abend 
gleich nach 9 Uhr feuerte, wie die „Danz. Ztg.“ 
meldet, Prange zunächſt zwei Revolverſchüſſe auf die 
junge Dame und demnächſt einen ſolchen Schuß auf 
ſich ſelbſt ab. Die Kugeln waren beiden Liebenden 
in die Herzen gedrungen und hatten ſie auf der Stelle 
getödtet. 

— Der Bigamie angeklagt und verurtheilt, mit 
einem glühenden Eiſen in die Hand gebrannt zu wer⸗ 
den, wich die ebenſo ſchöne als geiſtreiche Herzogin 
von Kingſton der Strafe dadurch aus, daß ſie ein 
den hohen Adel von dieſer Buße ausſchließendes Vor⸗ 
recht in Anſpruch nahm. Da es nun ihr böchſter 
Wunſch war, nach Berlin überſiedeln zu dürfen, wo 
ſie früher die ſchmeichelhafteſte Aufnahme gefunden, 
wandte ſich die Herzozin an den damaligen ruſſiſchen 
Geſandten am preußiſchen Hofe, mit der Bitte, ſich 
ihrethalben bei Friedrich II. zu verwenden und dem 
König zugleich zu jagen: „ihr Glück wäre in Rom, 
ihre Barke in Venedig, aber ihr Herz in Berlin.“ 
Der Geſandte entledigte ſich feines Auftrages; Fried⸗ 
rich gab ihm aber zur Antwort: „Machen Sie der 
Herzogin mein Kompliment und ſagen Sie ihr, daß 
es mir leid ſei, daß ſie mir gerade das 
Schlechteſte zugedacht hat.“ 

— (Feuersbrünſte in London.) Die engliſche 
Hauptſtadt wurde in den letzten Tagen neben dem 
ſeltenen Ereigniß eines Erdbebens auch durch weniger 
ſeltene Elementarereigniſſe von bedeutendem Umfange 
und beklagenswerthen Folgen in Schrecken geſetzt. 
So brach geſtern in dem Magazin des bekannten 
Konfektionsgeſchäſtes von Whlteley in Bayswater 
Feuer aus, welches einen Schaden von ½ Mill. 
Pfd. Sterl. (10 Mill. Mark) verurſachte. — Am 
Mittwoch früh kurz nach 2 Uhr brach in dem Bell- 
Hotel in der Old-Baily in London ein Feuer aus, 
das mehrere Menſchenleben forderte. Die Flammen, 
welche im Erdgeſchoſſe zum Ausbruche kamen, ergriffen 
raſch die zu den oberen Geſchoſſen führenden Holz- 
treppen. Der Beſitzer des Gaſthauſes, Mr. Billing⸗ 
hurſt, ſtürzte nach dem dritten Stockwerke, wo ſeine 


Schwägerin mit zwei Kellnerinnen ſchlief, weckte fie 
und forderte fie auf, ihm raſch zu folgen. Mit 
Mühe gelangte er noch ins Freie; die Frauen, die 
anſcheinend ihre Kleider anzogen und noch etwas ret⸗ 
ten wollten, waren zurückgeblieben und ſahen eine 
Minute ſpäter den Ausweg verſperrt. Sie erſchienen 
am Fenſter und riefen verzweiflungsvoll um Hülfe, 
die ihnen jedoch trotz aller heldenmüthigen Verſucht 
Mr. Billinghurſt's und zweier Poliz ſten, welche von 
dem Dache des Nachbarhauſes einen Rettungeverſuch 
machten, nicht mehr gebracht werden konnte. Ehe die 
Feuerwehr erſchien, war der obere Theil des Hauſes 
eingeſtürzt und alle drei Frauen waren in den Flam⸗ 
men umgekommen. Das Feuer wurde bald darauf 
bewältigt und die Leichen in einem ganz verkohlten 


Zuſtande aufgefunden. 
Telegr che D en. 

Eiſenach, 28. 25 Ses 7 Hoheit der 
Kronprinz und Se. k. Hoheit Prinz Heinrich find jo- 
eben nach Darmſtadt abgereiſt. 

Stuttgart, 28. April. Der König wird, wie 
der „Staatsanzeiger für Würtemberg“ meldet, San 
Remo am 30. d. verlaſſen und ſich zunächſt auf 


kurze Zeit nach Streſa am Lago Maggiore begeben. 


Die Rückkehr des Königs nach Stuttgart erfolgt vor⸗ 


ausſichtlich Mitte Mai d. J. 

Bern, 27. April. Die Landsgemeinde Appen⸗ 
zell⸗Außerrhoden hat den kantonalen Impfzwang auf⸗ 
gehoben. 

Paris, 27. April. Die Nachricht, daß der 
dieſſeitige Botſchaſter in Berlin, Baron Courcel, nach 
hier berufen ſei, um an den Berathungen, betreffend 
die Konferenz über die egyptiſche Finanzfrage, theilzu⸗ 
nehmen, wird von beſtunterrichteter Seite als unrich⸗ 
tig bezeichnet. Baron Courcel begiebt ſich zur Rege⸗ 
lung von Privatangelegenheiten nach ſeinem Gut und 
wird Paris nur auf der Durchreiſe berühren; der⸗ 
ſelbe kehrt in der nächſten Woche auf ſeinen Poſten 
zurück. 

Petersburg, 27. April. Wie aus Tiflis ge⸗ 
meldet wird, iſt der Statthalter des Kaukaſus, Fürſt 
Dondukow⸗Korſſakow nach Merw abgereiſt. 

Petersburg, 27. April. Der „Neuen Zeit“ 
zufolge wird das Miniſterium der Wege und Ber- 
kehrsanſtalten im Mai eine techniſche Kommiſſion nach 
Turkeſtan entſenden, um daſelbſt Lokalſtudien für den 
eventuellen Bau einer turkeſt miſchen Eiſenbahn vorzu⸗ 
nehmen. 

Petersburg, 28. April. Nach der ruſſiſchen 
„St. Petersb. Zig.“ wäre die Frage wegen des Zol⸗ 
les auf ausländiſche landwirthſchaftliche Maſchinen 
und Geräthe mit 50 Kopeken pro Pud im pofitiven 
Sinue entſchieden worden; nur Modelle ſollen zollfrei 
bleiben. 

Tiflis, 28. April. Die von einigen kaulaſi⸗ 
ſchen Blättern gebrachte Meldung über Räubereien 
in Kaukaſien reduziren ſich auf einige unbedeutende 
Vorfälle, denen keine beſondere Beachtung beigelegt 
wird. 

Belgrad, 28. April. Der Kronprinz und die 
Kronprinzeſſin von Oeſterreich trafen heute früh 81 
Uhr ein und wurden mit einem Salut von Kanonen⸗ 
ſchüſſen empfangen. Der König und die Königin, 
ſowie das zum Ehrendienſte beſtimmte Perſonal be⸗ 
grüßten das öſterreichiſche Kronprinzenpaar am Bord 
des Schiffes, während von der aufgeſtellten Ehren⸗ 
Kompagnie die öſterreichiſche Nationalhymne intonirt 
wurde. Kronorinz Rudolf trug die Generalsuniform 
mit dem Großkreuz des ſerbiſchen Weißen Adleror⸗ 
dens, der König hatte die Uniform eines öſterreichi⸗ 
ſchen Oberſten mit dem Bande des Stephansordens 
angelegt. Nach der gegenſeitigen Vorſtellung fand der 
Einzug in die Stadt ſtatt, welcher ſich zu einer leb⸗ 
haften Ovation geſtaltete. Von dem Landungsplatze 
bis zum Schloſſe bildete das Militär Spalier. In 
den beiden erſten offenen Wagen, welche von einer 
Eskadron Gardekavallerie als Eskorte begleitet wur⸗ 
den, fuhren die Königin mit der Kronprinzeſſin Ste⸗ 
phanie und der König mit dem Kronprinzen Rudolf; 
darauf folgten die übrigen Wagen mit der öſterreichi⸗ 
ſchen Geſandtſchaft, den Suiten, den Miniſtern und 
Würdeuträgern. Der Zug paſſirte drei mit den 
Büſten des öſterreichiſchen Kronprinzenpaares, Inſchrif⸗ 
ten und öſterreichiſch - ungariſchen Fahnen geſchmückte 
Triumphbogen. Im Palais wurden der Kronprinz 
und die Kronprinzeſſin von Oeſterreich vom Kronprin⸗ 
zen Alsrander, dem Hofſtaate und den Adjutanten be⸗ 
grüßt. 
die hohen Herrſchaften dem mit fliegenden Fahnen und 
Muſik ſtattfindenden Vorbeimarſch der Truppen bei. 
Hierauf empfingen der Kronprinz und die Kronprin⸗ 
zeſſin von Oeſterreich den Metropoliten, das diploma⸗ 
tiſche Korps, den Senat, die Spitzen der Zivil⸗ und 
ſtädtiſchen Behörden, ſowie eine unter Führung des 
Bürgermeiſtes erſchienene Bürger Deputation. Es 
regnet in Strömen. — Der König bat das ge⸗ 
ſammte Perſonal der öͤſterreichiſchen Geſandtſchaft de⸗ 
koritt. Die mit rothblauweißem Rande erſchienene 
Feſtnummer des Amtsblattes begrüßt die hohen Gaſte 
des Königs und des ſerbiſchen Volles auf das Herz⸗ 
lic ſte. Es erbliat in dem Beſuch einen Ausdruck der 
Sympathien für das Volk und den König von Ser⸗ 
bien und ſomit auch einen Ausdruck der freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen der beiden Höfe und Staaten zu 
einander und eine Garantie für den Fortſchritt Ser⸗ 
biens auf jedem Gebiete. — Auch die übrigen Blät⸗ 
ter bringen Feſtartikel. 

Turin, 27. April. Der König wohnte heute 
mit der königlichen Familie und mit den Mitgliedern 
des diplomatſſchen Korpe und der Behörden der Er- 
öffnung des mittelalterlichen Schloſſes bei, das einen 
Theil der Ausſtellung bildet. Die Drahtſeilbahn von 
Ceſana auf den Superga wurde unter Theilnahme 
der Bürgermeiſter Turins und der anderen größeren 
Städte Italiens ebenfalls heute eröffnet; beim Banket 
toaftete der Bürgermeiſter von Turin auf den Frleden 
und auf die Eintracht Italiens, das ein Element der 
friedlichen Arbeit ſein wolle. 


Vom neuen Schloſſe aus wohnten ſodann 
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